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Der Standort Leppe wurde als zentrale Abfalldeponie für zwei Kreise eingerichtet. Im Laufe ihres Betriebes hat sich die Anlage zu 
einem hochkompetenten Entsorgungszentrum mit verschiedenen Einrichtungen der Stoffumwandlung und Kreislaufwirtschaft 
entwickelt. Dies geschah auch im Zuge einer Anpassung an veränderte gesellschaftliche, ökologische und umweltpolitische 
Anforderungen. Die im Jahr 2010 nahezu abgeschlossene Verfüllung wird als Anlass genommen, den Standort nicht zu schlie-
ßen, sondern ihn als leistungs- und zukunftsfähiges Kompetenzzentrum für Stoffumwandlung [Metabolismus] auszubauen. Dies 
bedeutet eine weitere Verschiebung vom reinen Ablagerungsort, der passiv entsprechend seines öffentlichen Auftrags operiert, hin 
zu einem Innovationsstandort, der aktiv seine Entwicklung steuert.

Unter anderem aufgrund ihrer außergewöhnlichen Anlage als Hangdeponie und der Einhaltung hoher Umweltstandards gehört die 
Zentraldeponie Leppe zu den modernsten Entsorgungsstandorten Europas und ist schon heute Referenz- und Anschauungsort ei-
nes internationalen Fachpublikums in den Bereichen Entsorgungs- und Deponietechnik. Im Rahmen des Strukturförderprogramms 
Regionale 2010 soll das bisherige Entsorgungszentrum Leppe eine zukunftsfähige Neuausrichtung zu einem bundesweit einzig-
artigen Kompetenzzentrum, Lern- und Innovationsort für Metabolismus und standortbezogene Umwelttechnologien erfahren.

Für die städtebaulich-freiraumplanerische Gestaltung der auch zukünftig aktiven Anlage wurde im Sommer 2007 vom Bergischen 
Abfallwirtschaftsberband BAV in Kooperation mit der Regionale 2010 ein Wettbewerb ausgelobt. Gesucht waren Konzepte für den 
stetigen Wandelungsprozess mit hoher inhaltlicher und räumlicher Qualität. Der Aufbau eines neuen, positiv belegten, zukunftsge-
wandten Images der Deponie mit neuen Nutzungen und Angeboten war Ziel für die Teilnehmer. Insgesamt 20 Teams aus Land-
schaftsarchitekten und Architekten/Stadtplanern wurden nach einem europaweiten Bekanntmachungsverfahren zur Teilnahme an 
dem Wettbewerb aufgefordert. Das Preisgericht, das sich - neben Vertretern des Bauherrn und beteiligten Gemeinden, Behörden 
und Ministerien – aus externen Landschaftsarchitekten und Architekten zusammensetzte, entschied sich trotz der vielen qualitativ 
hochwertigen Wettbewerbsbeiträge einstimmig für den Entwurf des Düsseldorfer Teams FSW mit pier7architekten als ersten Preis. 
Die Arbeit überzeugte insbesondere durch ihr selbstbewusstes Aufgreifen der Einzigartigkeit der Örtlichkeit, indem die Thematik 
Metabolismus anhand von drei unterschiedlichen Kreisläufen dargestellt wird. Damit liegt dem BAV ein qualitätsvolles Konzept 
vor, das in hohem Maße ausgewogen zwischen dem aktiven Standort und einer der Öffentlichkeit zugänglichen ganz besonderen 
Anlage vermittelt.
 
Die Ergebnisse der Arbeiten und die Diskussionen im Preisgericht haben eindrucksvoll gezeigt, wie sinnvoll eine solch außer-
gewöhnliche Projektentwicklung über einen Wettbewerb für die Meinungsbildung aller Entscheidungsträger ist. Allen Beteiligten 
danken wir für das Gelingen dieses Verfahrens. Wir sind sicher, dass die Umsetzung von :metabolon einen wichtigen Beitrag für 
die Region Köln/Bonn und Nordrhein-Westfalen leistet.

Monika Lichtinghagen-Wirths
Geschäftsführerin, Bergischer Abfallwirtschaftsverband
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Wolfgang Görtz
Technischer Leiter, Bergischer Abfallwirtschaftsverband
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Seit ihrer Inbetriebnahme hat sich auf der Zentraldeponie Leppe eine eindrucksvolle Entwicklung vollzogen. Durch die Ansiedlung 
von Aufbereitungsanlagen hat sich der Standort von einem reinen Deponiebetrieb zu einem kompetenten Entsorgungszentrum 
entwickelt, in dem nicht nur abgelagert, sondern auch sortiert, kompostiert, recycelt und Energie gewonnen wird. 

Mit dem Regionale 2010 Projekt :metabolon bietet sich nunmehr eine weitere große Entwicklungschance hin zu einem Innovati-
ons- und Kompetenzstandort. Nach dem Motto »Stärken stärken« stellt :metabolon dabei die Kernkompetenzen der Leppe in den 
Mittelpunkt der zukünftigen Entwicklungen. So wird der Standort im Laufe der kommenden Jahre zu einem Anschauungs- und 
Handlungsort für sämtliche Themen aus dem Bereich »Stoffumwandlung« entwickelt. 

Dieses hochgesteckte Ziel, verbunden mit der Vielseitigkeit der Projektausgestaltung – vom Wissenschaftsstandort bis hin zum Ort 
für Erholungssuchende und Freizeitsportler –, stellen einen hohen Anspruch an den Standort und dessen räumliche Gestaltung. 
Ein Intensivseminar von Studierenden verschiedener Universitäten unter Leitung der RWTH Aachen im Mai 2006 lieferte bereits 
innovative Nutzungs- und Gestaltungsvorschläge. Vor diesem Hintergrund ist der städtebaulich-freiraumplanerische Wettbewerb 
ein wesentlicher Meilenstein für die Umsetzung der neuen Ziele. 

Dem Siegerentwurf des Planerteams FSW/Pier7 gelingt es in überzeugender Weise die inhaltlichen Kernthemen :metabolons bau-
lich und gestalterisch widerzuspiegeln: Der Entwurf ist Ausdruck von Wandel, Innovation und Abstraktheit und trägt dazu bei, dass 
der Standort in selbstbewusster und offener Art und Weise auf sich aufmerksam macht und überzeugt. 

Die enge Verzahnung von inhaltlicher und räumlicher Gestaltung macht das Gesamtvorhaben einzigartig. Der Standort Leppe wird 
sich zum Impulsgeber für unsere Region entwickeln und überregionale Aufmerksamkeit erlangen. 

Hagen Jobi
Landrat des Oberbergischen Kreises

:vorwort
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Das Entsorgungszentrum Leppe

Die im Dezember 1982 in Betrieb genommene Anlage umfasst ein Gelände von 45 ha mit einem Ablagerungsvolumen von 10 
Mio. m3. Bis heute werden auf dem Kernstück des Geländes deponierfähige Abfälle aus den Kommunen des Rheinisch-Bergi-
schen und Oberbergischen Kreises sowie der Stadt Leverkusen abgelagert. Die Bezirksregierung Köln hat im Zuge der Umsetzung 
der Novellierung der Technischen Anleitung Siedlungsabfall [TaSi] die Ablagerung unbehandelter organikhaltiger Abfälle bis zum 
31.12.2004 befristet. Seitdem dürfen nur noch vorbehandelte sowie inerte [untätige] Abfälle deponiert werden.

Trotz der Notwendigkeit und auch ökologischen Sinnhaftigkeit zentraler Entsorgungsstandorte sowie der Einhaltung hoher Um-
weltstandards auf der Deponie Leppe waren die Wahrnehmung und das Image der Deponie durch die mit der Entsorgungstätigkeit 
einhergehenden Belastungen [Lieferverkehr, Geruchsemissionen] und der Befürchtung schädlicher Umweltauswirkungen auf der 
lokalen Ebene und in der örtlichen Bevölkerung bislang in erster Linie noch negativ geprägt. Dies liegt nach Einschätzung aller 
Beteiligten auch daran, dass über die Prozesse, die vor Ort und innerhalb des Deponiekörpers stattfinden und die nachgewiese-
nermaßen vorbildlichen Umwelttechniken, die im Rahmen der Deponienachsorge zum Einsatz kommen, trotz der Öffentlichkeits-
arbeit des BAV, nur wenig bekannt ist. Durch ungewöhnliche Veranstaltungen auf der Deponie Leppe [Tag der offenen Tür, Besuch 
von Umweltminister Uhlenberg, Downhill-Fahrradrennen] hat sich bereits ein erster Imagewandel diesbezüglich vollzogen, was 
sich in entsprechend positiver Berichterstattung in der Presse und großen Besucherzahlen widerspiegelt.

Die Ablagerung ausschließlich inerter Abfälle bedeutet nicht nur eine Neuausrichtung der Deponierungstechnik, sondern erfor-
dert auch ein neues Logistikkonzept. Ein zentraler Umschlagplatz am Standort Leppe vermeidet unnötige Abfalltransporte für die 
kommunalen und gewerblichen Anlieferer zum Müllheizkraftwerk nach Leverkusen. Auf dem Rückweg gelangen die Rostaschen 
aus der Verbrennung zur Aufbereitung und Ablagerung zur Zentraldeponie Leppe.

Daneben werden Rekultivierungsmaßnahmen, Umweltüberwachung, Nachsorge und ein umfangreicher Anlagenbetrieb zur Ver-
wertung von Abfällen langfristig auf dem Gelände des Entsorgungszentrums Leppe präsent und prägend sein.

Die Deponie Leppe liegt in der Großlandschaft des Bergischen Landes. Heute prägt ein Wechsel aus Laub- bzw. Nadelwäldern 
und landwirtschaftlich genutzten Flächen das Landschaftsbild. Nicht zuletzt aufgrund ihres Umfangs erscheint die Deponie Leppe 
dominant im Landschaftsbild zwischen Engelskirchen und Lindlar. Durch die Ausformung als Hangdeponie exponiert die Leppe 
sich insbesondere in Richtung Osten. Es bestehen Sichtbezüge von mehreren Orten aus der näheren Umgebung: von der Haupt-
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anfahrt über die Kreisstraße 19 ist die Gesamtanlage an mehreren Punkten gut einsehbar. Allerdings gibt es keine Aufenthalts-
punkte entlang der Straße, so dass nur ein flüchtiger Eindruck im Vorbeifahren entsteht. Nordöstlich und nordwestlich der Deponie 
bestehen Einblickmöglichkeiten von den umliegenden Fernwanderwegen des Sauerländischen Gebirgsvereins, die teilweise durch 
die ringförmige Abpflanzung um die Anlage beeinträchtigt sind.

Ebenfalls bestehen Blickbezüge aus der weiteren Umgebung. Vom östlich gelegenen Hang unterhalb von Schnellenbach ist die 
Deponie in ihrer Gesamtheit erfassbar. Erwähnenswert ist ebenfalls der Autobahnrastplatz an der Autobahn A4 bei Engelskir-
chen-Bellingroth. Die Höhenlage der Autobahn erlaubt an dieser Stelle einen Blick über zwischenliegende Erhebungen bis hin zur 
Deponie, die besonders durch die Türme der Vergärung erkennbar ist. Momentan ist die Aussicht auf die Deponie durch starke 
Begrünung behindert.
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Der Projektansatz :metabolon

Ein wesentliches Ziel des Projektansatzes :metabolon liegt in der zukunftsfähigen Neuausrichtung des bisherigen Entsorgungs-
zentrums zu einem Kompetenzzentrum, Lern- und Innovationsort für standortbezogene Umwelttechnologien und -techniken. 
Dabei soll auf der Kernkompetenz des Standortes Stoffumwandlung [Metabolismus], Recycling und Kreislaufwirtschaft aufgebaut 
werden. Gleichzeitig soll der Standort Leppe in seine landschaftliche Umgebung eingebunden werden.

Vordergründiges Ziel und zugleich Ausgangspunkt einer künftigen Entwicklung soll der Aufbau eines neuen, positiv belegten, 
zukunftsgewandten Standortimages der Leppe sein. Das vorhandene Potenzial des Entsorgungszentrums – die innovativen 
Umwelttechniken und -technologien – sollen nicht nur lokal sondern auch überregional bekannt werden. Das Zentrum soll zum 
Vorzeigeprojekt in der Region und einem Identifikationspunkt vor Ort werden. Es soll als lebendiger Unternehmens-, Technik-, 
Innovations- und Lernstandort begriffen und positioniert werden.

Eine systematische Vernetzung mit der Wissenschaft, dem Mittelstand und die gezielte Einbeziehung des [regionalen] schulischen, 
wissenschaftlichen und beruflichen Nachwuchses in die Konzeptionierung des Projektes ist wesentliches und strategisch bedeu-
tendes Element der Entwicklung von :metabolon.

Gemeinsam mit Unternehmen, wissenschaftlichen Einrichtungen und Schulen soll identifiziert werden, wo der Projektansatz          
:metabolon Forschungsergebnisse und -kapazitäten mitbringt, die für Wissenschaft und Lehre, Markterschließung und Unterricht 
interessant sein können. Ziel ist es, gemeinsam mit den [regionalen] Partnern zu erkennen, welche Möglichkeiten sich hinter den 
Forschungsthemen verbergen. Mit den zu erwartenden Kooperationsmöglichkeiten und positiven Effekten soll ein nachhaltiger 
Beitrag für die strukturelle Entwicklung der Region geleistet werden.

Einhergehend mit der neuen Ausrichtung des Standortes wird eine stärkere Verknüpfung mit Forschung und Entwicklung ge-
sucht. Gleichzeitig soll die Deponie zu einem Ort der Kommunikation über die unterschiedlichen Themen der Abfallwirtschaft und 
zwischen den verschiedenen Gruppen aus Praxis und Wissenschaft werden. Ein außerhochschulischer Lernort wird die praxisnahe 
Lehre für Studierende räumlich ermöglichen. Darüber hinaus soll der :metabolon-Standort insgesamt zu einer faszinierenden 
Lern-Landschaft mit dezentral verteilten Lernstationen werden, die bereits Schülern die spannenden Standortthemen anschaulich 
vor Augen führt. 
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Rekultivierungsmaßnahmen und die abschließende Gestaltung der Abdeckung werden Bereiche der Deponie wieder dauerhaft der 
Öffentlichkeit zugänglich machen und können ein besonderes Erscheinungsbild dieser von Menschen besonders stark beeinfluss-
ten Landschaft erzeugen.

Es soll ein regionales Forum für Stoffumwandlung und standortbezogene Umwelttechnologie entstehen. Sowohl die Erprobung 
und Anwendung neuer Ideen, als auch die Vermittlung dieses Wissens und der Kompetenzen nach Außen sind dessen Aufgaben. 
Gleichzeitig soll :metabolon auch für einen stetig sich [um]wandelnden Standort stehen. Die verwendeten Technologien werden 
sich mit der Zeit ändern und so auch einen veränderten äußeren Eindruck erzeugen. Die Landschaft wird sich stetig wandeln, 
nicht zuletzt durch den aktiven Deponiekörper. Diese ungewöhnliche Eigenschaft soll kreativ genutzt werden. Es geht also um die 
Gestaltung eines Prozesses, der zu jedem Zeitpunkt von hoher inhaltlicher und räumlicher Qualität ist.

Räumlich werden zwei Handlungsräume gesehen: das Deponiegelände selbst und die Umgebung. Ersteres ist dabei Schwerpunkt 
aller Anstrengungen: hier stehen die Anlagen des Deponiebetriebes und hier sind die Flächen, die zukünftig rekultiviert werden 
müssen. Jedoch ist die enge Verbindung mit der Umgebung für die Wirksamkeit aller Bestrebungen notwendig. Nur so kann die 
Öffnung des Geländes nach Außen und eine Anbindung an die umgebende Landschaft gelingen.

Die unterschiedlichen Themenbereiche und Inhalte des Projektansatzes :metabolon haben von ihrer Funktion und ihrer Ziel-
setzung her bestimmte Flächenbedarfe und Raumansprüche. Neben der optimalen Erfüllung dieser Ansprüche soll gleichzeitig ein 
möglichst hohes Maß an Transparenz entwickelt werden. Ziel des Projektansatzes :metabolon ist es, Raumsituationen zu entwi-
ckeln, die dabei helfen, die in diesen Bereichen ablaufenden Vorgänge gegenüber einer interessierten Öffentlichkeit einsehbar und 
erfahrbar zu machen, ohne den Betrieb in seinem Ablauf zu behindern. Dabei steht der Anspruch auf Transparenz und Nachvoll-
ziehbarkeit der Funktionen vermeintlich im Widerspruch zu den baulichen Anforderungen, für bestimmte Zeiträume oder in Gänze 
mehr oder weniger abgeschlossene Funktionen, Gebäude oder Räume zu benötigen. Hierauf eine überzeugende konzeptionell-
gestalterische Antwort zu finden, war eine zentrale Aufgabe des Wettbewerbes: die Schaffung einer »gläsernen Deponie«, die in 
Teilbereichen wichtige Funktionen weiterhin gewährleisten muss.
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Auslober

Der Architektenwettbewerb wurde durch den Bergischen Abfallwirtschaftsverband in Kooperation mit der Regionale 2010 Agentur 
ausgelobt. Die Betreuung und Koordination des Wettbewerbes erfolgte durch Norbert Post • Hartmut Welters, Architekten und 
Stadtplaner BDA/SRL, Dortmund.

Verfahren

Es handelte sich um einen einstufigen, anonymen Wettbewerb nach den »Regeln zur Auslobung von Wettbewerben« RAW 2004 
mit europaweiter Bekanntmachung und einem vorgeschalteten kombinierten Auswahl- und Losverfahren. Teilnahmeberech-
tigt waren Teams aus Landschaftsarchitekten und Architekten/Stadtplanern, die Erfahrung in der Planung und Realisierung von 
Landschaftsfreiräumen [Deponien, Halden] in Verbindung mit Freizeit und Erholungseinrichtungen sowie der Entwicklung baulicher 
Struktur hatten. Insgesamt bewarben sich 20 Architekten [davon 5 junge bzw. kleinere Büroorganisationen], aus denen 13 ausge-
lost wurden. Weitere sieben Teams wurden vom Auslober ausgewählt.

Ablauf

Am 27. Juli 2007 endete die Bewerbungsfrist für die Teilnahme am Wettbewerb. Bei einem Auswahl-/Lostermin am 3. August 
wurden aus den Bewerbern 13 der insgesamt 20 Teilnehmer ermittelt. Die Planunterlagen wurden am 6. August ausgegeben. Am 
18. August fand ein Einführungskolloquium statt. Die Planunterlagen mussten bis zum 12. Oktober 2007 eingereicht werden.

Preise

Für die Teilnehmer stand eine Preissumme zur Verfügung, die wie folgt aufgeteilt wurde: 

1. Preis  13.500 EUR
2. Preis   10.500 EUR
3. Preis     7.500 EUR
4. Preis    5.500 EUR
3 Anerkennungen je 3.000 EUR  

:verfahren
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Preisgericht

Zur Beurteilung der Arbeiten wurde ein unabhängiges Preisgericht eingesetzt, das am 9. November 2007 in der Engels-Villa, dem 
Verwaltungsgebäude des Bergischen Abfallwirtschaftsverbandes in Engelskirchen unter Vorsitz von Herrn Prof. Aufmkolk tagte. 

Stimmberechtigte Preisgerichtsmitglieder:
- Michael Advena, Gemeinde Engelskirchen 
- Prof. Gerd Aufmkolk, Landschaftsarchitekt, Nürnberg 
- Prof. Ulrike Beuter, Landschaftsarchitektin, Oberhausen
- Josef Böling, Bezirksregierung Köln
- Rüdiger Brosk, Landschaftsarchitekt, Essen  
- Achim Dahlheimer, Referatsleiter Stadtentwicklung im Ministerium für Bauen und Verkehr des Landes NRW [MBV], Düsseldorf
- Prof. Dr. Jörg Dettmar, Landschaftsarchitekt, Darmstadt
- Prof. Andreas Fritzen, Architekt und Stadtplaner, Köln 
- Hagen Jobi, Verbandsvorsteher des Bergischen Abfallwirtschaftsverbands BAV, Landrat des Oberbergischen Kreises, Gummers-

bach
- Judith Kusch, Architektin und Stadtplanerin, Köln
- Rolf Menzel, Vorsitzender der Gesellschafterversammlung, AVEA GmbH & Co. KG, Landrat des Rheinisch-Bergischen Kreises, 

Bergisch Gladbach 
- Dr. Reimar Molitor, Geschäftsführer der Regionale 2010 Agentur, Köln
- Reinhold Müller, stv. Vorsitzender der Verbandsversammlung, Bergischer Abfallwirtschaftsverband BAV, Engelskirchen
- Prof. Christa Reicher, Architektin und Stadtplanerin, Aachen
- Prof. Rudolf Scheuvens, Stadtplaner, Dortmund
- Prof. Thomas Sieverts, Architekt, Bonn
- Dr. Hermann-Josef Tebroke, Bürgermeister der Gemeinde Lindlar
- Christine Wolf, Landschaftsarchitektin, Bochum
- Leonore Wolters-Krebs, Architektin und Stadtplanerin, Coesfeld
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Stellvertretende Preisgerichtsmitglieder:
- Marc Adomat, Stadt Leverkusen
- Stephan Lenzen, Landschaftsarchitekt, Bonn
- Petric Newrzella, Gemeinde Lindlar
- Hans-Jürgen Sprokamp, Geschäftsführer der AVEA GmbH & Co. KG, Engelskirchen
- Wolfgang Wackerl, Stadtplaner, Regionale 2010 Agentur, Köln

Sachverständige Berater des Preisgerichts:
- Jürgen Dreiner-Wirz, SPD-Fraktion, Gemeinde Lindlar
- Volker Dürr, Geschäftsführer, Oberbergische Aufbaugesellschaft OAG, Gummersbach, Baudezernent des Oberbergischen Krei-

ses
- Paul Eßer, CDU-Fraktion, Gemeinde Engelskirchen
- Jutta Fleischhauer, FDP-Fraktion, Gemeinde Lindlar
- Wolfgang Görtz, Bergischer Abfallwirtschaftsverband BAV, Engelskirchen
- Jochen Hagt, Geschäftsführer, Oberbergische Aufbaugesellschaft OAG, Gummersbach
- Claudia Küsell, Bergischer Abfallwirtschaftsverband BAV, Engelskirchen
- Monika Lichtinghagen-Wirths, Geschäftsführerin Bergischer Abfallwirtschaftsverband BAV, Engelskirchen
- Prof. Dr. Michael Narodoslawsky, Fachberater :gärten der technik, TU Graz, Österreich
- Dr. Thomas Rackow, FDP-Fraktion, Gemeinde Engelskirchen
- Helmut Schäfer, Bündnis 90/Die Grünen-Fraktion, Gemeinde Engelskirchen
- Hans Schmitz, CDU-Fraktion, Gemeinde Lindlar
- Gerd Wölwer, Leiter der Kreis- und Regionalentwicklung, Rheinisch-Bergischer Kreis, Bergisch Gladbach

Vorprüfung:
-  Wolfgang Görtz, Bergischer Abfallwirtschaftsverband BAV, Engelskirchen
- Claudia Küsell, Bergischer Abfallwirtschaftsverband BAV, Engelskirchen
- Hartmut Welters, Architekt und Stadtplaner, Büro Post - Welters, Dortmund
- Ellen Wiewelhove, M. A. [Arch.], Büro Post - Welters, Dortmund
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Beurteilungskriterien

Zur Beurteilung der eingereichten Arbeiten dienten folgende Kriterien:

Landschaftlich-räumliches Konzept:
- Leitbild und entwurfsbestimmende Grundidee
- Einbindung in die Umgebung
- Nutzungskonzept
- Verteilung der gewerblichen Nutzungen und baulichen Anlagen und ihre Maßstäblichkeit
- Gliederung, Orientierbarkeit und Übersichtlichkeit
- Berücksichtigung der verkehrlichen und sonstigen Vorgaben
- Freiraumqualität

Gestaltungs- und Nutzungsqualität sowie funktionale Qualität:
- Gestaltbestimmende Grundidee
- Erschließung und Unterbringung des ruhenden Verkehrs
- Gestalt- und Nutzungsqualität der Freiflächen
- Gestalt- und Nutzungsqualität der Gebäude

Realisierbarkeit/Wirtschaftlichkeit:
- Umsetzbarkeit des Konzeptes
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Gemeinde Lindlar

1. gewachsener Bereich

3. Bereiche mit geringer Setzung

2. Bereich ohne bzw. ohne nennenswerte Setzung

4. Bereich mit starken, aber berechenbaren Setzungen

Grenze des planfestgestellten Bereiches

Gemeinde Engelskirchen

Gemeindegrenze
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Landschaftliche und Stadträumliche Einbindung

Die Deponie Leppe liegt in der Großlandschaft des Bergischen Landes. Das Landschaftsbild ist geprägt von Laub- bzw. Nadel-
wäldern und landwirtschaftlich genutzten Flächen. Das Entsorgungszentrum befindet sich auf dem Gebiet des Oberbergischen 
Kreises, in den Gemeinden Lindlar und Engelskirchen. Mit dem PKW ist der Deponiestandort von der Autobahn A4 über die L 302  
bzw. die K 19 gut erreichbar; die Strecke von der Ausfahrt Engelskirchen bis zur Deponie ist nur fünf Kilometer lang. Ähnlich weit 
entfernt liegt der Bahnhof in Engelskirchen, der über zwei Buslinien [316 und 322] mit der Leppe verbunden ist. Die vorhandenen 
Haltestellen befinden sich jedoch nicht in unmittelbarer Nähe, sondern in ca. 1 km [Haltestelle »Remshagen«] und 1,5 km Entfer-
nung [Haltestelle »Madonna«]. In der direkten Umgebung befinden sich zwei Fernwanderwege des Sauerländischen Gebirgsver-
eins.

Plangebiet und Grenzen des Wettbewerbsgebietes

Der Handlungsraum Deponie umfasst den Bereich der heutigen, eingezäunten Deponie, den umlaufenden Abstandsgrünstreifen 
und Liegenschaften des BAV östlich dieses Geländes [Tal des Bachlaufes und nördlich davon gelegene Waldparzellen] sowie die 
Fläche bis zur Sickerwasserkläranlage. Innerhalb dieses Bereiches sollten die vier Vertiefungsräume Eingangsbereich, Anlagenbe-
reich, Gewerbefläche und Rekultivierung besonders bearbeitet und weitergehende Aussagen zu Architektur und Freiraum getroffen 
werden.

Das Deponiegelände ist in vier Funktionsbereiche eingeteilt, die den Stand der Umsetzungsvorgänge im Deponiekörper, der durch 
das Setzungsverhalten widergespiegelt wird, beschreiben:
- Funktionsbereich 1: gewachsener Boden
- Funktionsbereich 2: ohne bzw. ohne nennenswerte Setzungen
- Funktionsbereich 3: Bereiche mit geringer Setzung
- Funktionsbereich 4: Bereich mit starken, aber berechenbaren Setzungen.

:rahmenbedingungen
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Rahmenbedingungen und Vorgaben [Restriktionen]

Die im Folgenden aufgeführten Punkte waren - aus damaliger Sicht - zwingend einzuhalten. Ausnahmen konnten Alternativlö-
sungen sein, welche auch aus wirtschaftlicher Sicht sinnvoll sind und zu keinen Beeinträchtigungen des Betriebes führen.

Gewährleistung des laufenden Betriebes 
Auf der Deponie herrscht reges An- und Abfahren von LKW und anderen Abfallfahrzeugen. Hinzu kommen die Bagger und Rad-
lader im Einbau und weitere Fahrzeuge der Deponie. Dieser Verkehr muss ungestört ablaufen. Daher war die Gewährleistung des 
laufenden Betriebs ein absolut zwingend einzuhaltender Punkt, der sich zum einen auf den Betrieb aber auch auf die Ausführung 
der Nachsorge bezieht. Kreuzungen zwischen Besucherverkehr und fließendem Fahrzeugbetrieb waren folglich zu vermeiden. 
Dabei war auch darauf zu achten, dass es zu keinen zeitlichen Überschneidungen kommt. 

Einhaltung der Planungsgrenzen
Grundsätzlich waren die Grundstücksgrenzen maßgebend. Hinsichtlich der Anlage von Wegen, Aussichtspunkten u.ä. war ein 
Denken und Planen über diese Grenzen hinweg zulässig.

Einschränkungen des planfestgestellten Bereichs
Der planfestgestellte Bereich ist auf Seite 20 dargestellt. Im Planfeststellungsbeschluss sind bauliche und betriebliche Bestim-
mungen sowie der Umfang der Überwachung und Nachsorge beschrieben. Abweichungen hiervon bedürfen einer Planänderung. 
Unter anderem wird das Ende der Ablagerung festgelegt [15. Juli 2009, im westlichen Gebiet des Funktionsbereichs 3 Ende der 
Ablagerungen 31. Dezember 2010]. Die zuständige Behörde hierfür ist die Bezirksregierung Köln, Dezernat 52.

Nutzungseinschränkungen der Funktionsbereiche
Die Funktionsbereiche sind auf Seite 22 »Funktionsbereiche Zentraldeponie Leppe« dargestellt. Die Funktionsbereiche beschrei-
ben den Stand der Umsetzungsvorgänge im Deponiekörper, der durch das Setzungsverhalten widergespiegelt wird. Ebenso 
werden in diesem Plan die Einschränkungen und Bedingungen aufgeführt, die gemeinsam mit der Bezirksregierung Köln, dem 
Oberbergischen Kreis und der Gemeinde Lindlar abgestimmt sind. Ferner sind beispielhafte Nutzungsmöglichkeiten unterteilt nach 
den verschiedenen Funktionsbereichen genannt.
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Mögliche Eingriffe in den Deponiekörper
In den Deponiekörper dürfen keine Eingriffe z.B. zur Gründung von Gebäuden stattfinden, welche die Dichtung gefährden würden. 
Leichte Bauwerke mit Flächengründungen ohne Verletzung der Dichtungsebene, die sich ca. einen Meter unter der Geländeober-
kante befindet, sind denkbar.

Aktivitäten innerhalb des eingezäunten Bereichs
Innerhalb des eingezäunten Bereiches dürfen keine Aktivitäten stattfinden, die nicht vom Betriebspersonal beaufsichtigt werden. 
Die sensiblen Bereiche sind zu schützen. Aufgabe des Wettbewerbes war es, den geforderten Sicherheitsbestimmungen auf dem 
Deponiegelände Rechnung zu tragen und trotzdem eine möglichst weitgehende Zugänglichkeit bzw. Erfahrbarkeit des Geländes 
für die Öffentlichkeit herzustellen.

Einfluss von Geruch, Staub, Lärm
In den Bereichen der emittierenden Anlagen [z.B. an der Vergärungsanlage: Geruchsemissionen oder im Rostaschenbereich: 
Staubemissionen] sollten sensible Nutzungen nicht angeordnet werden. Aufgabe des Wettbewerbes war es, die Anordnung neuer 
emittierende Anlagen im Hinblick auf die Auswirkungen im benachbarten Umfeld sorgfältig zu bedenken.

Feststehende Lage existierender Anlagen
Die Lage der Müllumschlaganlage, der Sortieranlage, der Siebanlage, der Vergärungsanlage und der Sickerwasseranlage war aus 
unterschiedlichen betriebstechnischen und/oder genehmigungsrechtlichen Gründen nicht veränderbar.

Die Lage der Waage, einhergehend mit einer Verlegung des Eingangsbereiches/Multifunktionsgebäudes, konnte entwurfsfolgend 
verändert werden. Dies sollte jedoch hinsichtlich wirtschaftlicher Erwägungen begründet werden. Voraussetzung für den Standort 
der Waage ist eine horizontale Fläche.

Lage der Zufahrt
Die Lage der Zufahrt war auf Grund der Anbindung an die vorhandene Erschließung [Kreisstraße 19] nicht veränderbar.
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:planungsaufgabe und ziele

Vorhaben 

Als Vorhaben werden all die Projektbausteine zusammengefasst, die im Rahmen des städtebaulich-freiraumplanerischen Ge-
samtkonzeptes auf stimmige Art und Weise aufeinander abgestimmt und miteinander verknüpft werden sollen. Einige dieser 
avisierten Vorhaben sollen bereits bis zum Präsentationsjahr der Regionale 2010 realisiert werden, andere sind jedoch längerfris-
tig angelegt. Insbesondere die Gestaltung der Rekultivierung wird ein fortlaufender, langfristiger Prozess sein, der sicherlich nicht 
bis 2010 abgeschlossen sein wird, dessen Zielsetzung aber im Präsentationsjahr der Regionale 2010 für die Bevölkerung in ersten 
Ansätzen ablesbar sein soll.

Die Lösung der Wettbewerbsaufgabe bestand folglich nicht nur darin, ein Endprodukt zu finden bzw. nur einen Endzustand 
darzustellen, sondern vielmehr einen möglichen Entwicklungsprozess vorzuschlagen und diesen so zu gestalten, dass zu jedem 
Zeitpunkt Zwischenzustände hoher inhaltlicher und räumlicher Qualität entstehen. Der zeitliche Wandel der Deponie durch die 
natürliche Setzung war dabei ebenso zu beachten wie die Möglichkeit, die Erddeponierung als gestaltendes Element mit einzu-
beziehen. Die Flexibilität der baulichen Anlagen des Pilotparks sollen ebenfalls nicht nur in baulicher, sondern auch in zeitlicher 
Dimension gewährleistet werden.

Grundlage der im folgenden beschriebenen Vorhaben und Ziele bildet das Vier-Säulen-Modell des Memorandums zur Gesamt-
pespektive :metabolon: die Interaktion von 
- Forschung und Entwicklung
- nachhaltigem Gewerbegebiet
- Freizeit und Erholung und
- der Deponie als Lern- und Erfahrungsort.

Inhaltlicher Bezug zu Stoffumwandlung, Umwelttechnologie und Energiewirtschaft
Alle projektierten räumlichen und inhaltlichen Maßnahmen sollten einen Bezug zum Thema :metabolon haben, um den Standort 
als Forum für Stoffumwandlung sowie für standortbezogene Umwelt- und Abfallwirtschaftstechnologien zu entwickeln. Verknüpft 
damit ist der Gedanke der künstlichen und sich wandelnden Landschaft. Alle baulichen Maßnahmen sollen soweit möglich wieder 
verwendete oder aus dem Stoffkreislauf kommende Materialien einsetzen.

05
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Freiraum

Vertiefungsraum Eingangsbereich
Der Eingangsbereich markiert den Übergang vom allzeit zugänglichen Umfeld der Deponie zum umzäunten Inneren und liegt am 
Ende der Zufahrt. Damit bekommt dieser Punkt eine besondere Prägnanz als »Tor zur Deponie« und soll entsprechend gestaltet 
werden. Die Waage muss direkt am Deponietor platziert sein. Ein räumlicher Zusammenhang mit dem Multifunktionsgebäude als 
Schnittstelle und Vermittler zwischen Innen und Außen erscheint sinnvoll ebenso wie die Nähe zu den permanenten Stellplät-
zen und die Anbindung an Rundweg und Lehrpfad. Die Lage des Eingangsbereiches kann je nach Entwurf variieren, sofern die 
beschriebenen Aspekte Beachtung finden.

Veranstaltungsfläche
Für die Durchführung von sporadischen Freiluft-Veranstaltungen mit etwa 200 bis 300 Personen soll eine Fläche, die nicht unbe-
dingt eben sein muss, in einem räumlichen Zusammenhang mit dem Multifunktionsgebäude geschaffen werden. Gut vorstellbar 
ist die Einbindung bzw. Ausnutzung der künstlichen und auch formbaren Topographie des Geländes im Sinne einer Arena oder 
eines Amphitheaters, so dass mit geringem Aufwand Veranstaltungen auf dem Gelände eine angemessene Atmosphäre geboten 
werden kann.

Stellplätze [permanent und temporär]
In der Nähe des Multifunktionsgebäudes sollen ca. 100 dauerhafte Stellplätze vorgesehen werden. Diese sollten so angeordnet 
werden, dass Besucher- und Anlieferverkehr zur Deponie nicht kollidieren. Temporäre Stellplätze für Großveranstaltungen mit 
etwa 1.000 Besuchern können auch im Umfeld angeordnet werden und über einen Shuttle-Service an das Gelände angebunden 
werden.

Gestaltung der Rekultivierung/Vertiefungsraum Rekultivierung
Ein wesentlicher Aspekt der Wettbewerbsaufgabe war die Gestaltung der Nachfolgelandschaft. Die Leitvorstellung ist, die Ge-
schichte des Ortes als Deponie nicht zu verstecken, sondern sie als standortspezifisch und besonders herauszustellen. Dabei 
können Verfahrensweisen und -praktiken aber auch Materialien aus der Deponietechnik zur Gestaltung und Pflege herangezogen 
werden. Die Kunststoffdichtungsbahn kann als abschließende Schicht inszeniert und womöglich mit Photovoltaik-Dünnschicht-
elementen bestückt werden. Die nachfolgenden Punkte waren in die Nachfolgelandschaft der Deponie einzubeziehen.
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Versuchs-/Anschauungsfelder nachwachsender Rohstoffe
Versuchs-/Anschauungsfelder für nachwachsende Rohstoffe [z.B. Umtriebspflanzen, Miscanthus] können angelegt und in die 
Gestaltung der Rekultivierung integriert werden. Über eine Kooperation mit Landwirten der Umgebung sowie mit wissenschaftli-
chen Kooperationspartnern wird bereits nachgedacht. Der Anpflanzung von nachwachsenden Rohstoffen kann eine immer größere 
Bedeutung beigemessen werden, da sie als Zuschlagstoffe zu unterschiedlichen Wertstoffen im Zuge der Wiederverwendung oder 
als Energiepflanzen bei steigenden Energiepreisen genutzt werden können. Möglich wäre beispielsweise die Anpflanzung von 
Kurzumtriebspflanzen oder Chinaschilf.

Lehrpfad innerhalb und Rundweg [Membran] außerhalb, Wegekonzept
Alle wichtigen Orte auf dem Deponiegelände sollen durch einen Lehrpfad für Besucher [Schüler, Fachöffentlichkeit, Bürger] 
erschlossen und zu einer faszinierenden Lern-Landschaft verknüpft werden. Stationen können sein: Müllumschlaganlage, 
Sortieranlage, Siebanlage, Vergärungsanlage, Waage, Sondermüllsammelstelle, Sickerwasserkläranlage, Blockheizkraftwerk, 
Gasbohrungen etc. Dabei ist zu prüfen, wie der Kontakt/Einblick/Zugang zu diesen Bereichen geschaffen werden kann, ohne den 
laufenden Betrieb zu stören. Die Wegeführung darf den laufenden Betrieb ebenfalls nicht stören. Denkbar sind die Führung der 
Gruppen oder ein sicherer, abgetrennter Weg.

Ein Rundweg um das Gelände herum kann ebenso angeboten werden, wobei sensible Bereiche der Deponie weiterhin eingezäunt 
bleiben müssen. Im Rahmen von Vorüberlegungen wurde die Herstellung einer dreidimensionalen, semipermeablen Membran als 
Ziel formuliert, die das Deponiegelände umgibt, Ein-, Über- und Ausblicke ermöglicht und dort, wo sicherheitstechnisch möglich, 
»Taschen« ausbildet, die in das Deponiegelände ragen und einen dauerhaften oder temporären Aufenthalt ermöglichen. Gleich-
zeitig könnte diese Membran Träger unterschiedlicher Funktionen sein [umlaufender öffentlicher Weg und Zentrum eines thema-
tischen, lokalen Wanderwegesystems, Integration von Aussichtspunkten und Einblickstationen, Information/Präsentation aktueller 
Entwicklungen, Integration von »Klassenzimmern im Grünen« und Rastplätzen für Wanderer...].

Diese Membran ist Vermittler zwischen Innen [Deponiegelände] und Außen [Öffentlichkeit] und soll einerseits den notwendigen 
Schutz sensibler Bereiche definieren und andererseits einem interessierten Publikum trotz Grenze das Gefühl der Teilhabe an 
authentischen Vorgängen geben. Sinnvollerweise sollte sie in ihrer Dreidimensionalität auch die vorhandene oder neu entstehende 
Topographie des Geländes sowie bestehende oder neu entstehende Gebäude mit einbeziehen, beispielsweise um deren Höhe für 
Ein- und Ausblicke zu nutzen.
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Lernlandschaft [Anlagen und Gebäude, Freiluft-Klassenzimmer, Müllsäule, Beispielkomposthaufen etc.]
Die wichtigen Gebäude und Anlagen der Deponie sollen zu Lernstationen entlang des internen Lehrpfades und des Rundweges 
im Sinne von Raumfolgen werden, an denen entsprechend die verschiedenen Themen des Standortes am authentischen Objekt 
erläutert und praktisch erfahrbar gemacht werden können. An markanten Orten können zusätzlich Flächen angelegt werden, die 
den Unterricht/Vortrag im Freien ermöglichen [»grünes Klassenzimmer«]. Diese sollten zumindest teilweise auch überdacht sein. 
Beispielhaft seien hier folgende Stationen genannt:
- Einbeziehung der Gasbrunnen durch besondere Gestaltung,
- eine »Müllsäule«, in der wie in einem Bohrkern das Innere der Deponie gezeigt wird, um die ablaufenden Umsetzungsprozesse 

zu demonstrieren,
- Beispielkomposthaufen in verschiedenen Stadien,
- ein Müllfriedhof, an dem die unterschiedliche Zersetzung von Materialien gezeigt wird.

Umwelt-, Energiedaten
Entlang des Lehrpfades, des Rundweges [Membran] und an den Lehrstationen sollen wichtige Daten, z.B. zum erzeugten Gas, 
zum behandelten Sickerwasser oder zum eingespeisten Strom, an den entsprechenden Anlagen durch [elektronische] Anzeigen 
etc. sichtbar gemacht werden. Die Nutzung eigener Energie/Wärme/Strom soll so verdeutlicht werden.

Downhill-Rennstrecke und Cross-Country-Rundkurs
Es soll eine Downhill-Rennstrecke für Mountainbikes mit maximalem Höhenunterschied und einer Streckenlänge von 1.500 m 
angelegt werden. Ebenso soll ein Cross-Country-Rundkurs für Mountainbikes mit einer Streckenlänge von 2.000 m angelegt 
werden.

Cross-Golf-Rundkurs
Ein Cross-Golf-Rundkurs mit mindestens 2 km Länge inklusive Abschlagplatz soll angelegt werden.

Einbindung in die Umgebung/Handlungsraum Umgebung
Über das Wettbewerbsgebiet hinausgehend gibt es Überlegungen, bestehende Wege an den Deponierundweg [Membran] anzu-
knüpfen und diesen an das Rad- und Fernwanderwegenetz anzubinden. Zudem können Panoramapunkte mit Blick aus der Um-
gebung auf die Deponie inszeniert werden. Der Handlungsraum Umgebung ist im Memorandum :metabolon näher beschrieben.
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Miscanthus Irrgarten
Im Rahmen des Wettbewerbes soll geprüft werden, inwiefern der kürzlich angelegte Irrgarten aus Miscanthus sinnvoll in ein Ge-
samtkonzept gestalterisch und pädagogisch integriert werden kann.

Bauliche Anlagen

Multifunktionsgebäude/Vertiefungsraum Eingangsbereich Innen
Das Multifunktionsgebäude soll die neue Adresse von :metabolon wesentlich mitbestimmen. Aufgrund der Parkmöglichkeiten 
und des einfachen Zugangs spricht einiges dafür, dass dieses Gebäude in der Nähe des Eingangsbereiches liegt. Es soll einen 
teilbaren Multifunktionsraum für 100 Personen [Veranstaltungen, Seminare, Unterricht] mit Küche beinhalten sowie entsprechende 
Sanitäranlagen, Garderobe und Lagerflächen. Hinzu kommen für die Funktionen als außerschulischer Lernort sowie Forschung 
und Lehre, Büroflächen, Vorbereitungsbereiche und ein Archiv. Ein Foyer soll die Möglichkeit von Ausstellungen bieten. Es kann 
auch als Medienzentrum für Literatur, Filme und Recherchen genutzt werden. Das Multifunktionsgebäude kann und soll Dritten für 
Veranstaltungen geöffnet werden. Die Anbindung an vorhandene Infrastrukturleitungen [Strom, Wasser etc.] soll geprüft werden. 
Die nötige Energieversorgung soll möglichst durch die am Standort erzeugten Energien gedeckt werden. Das Gebäude sollte so 
angeordnet werden, dass Besucher- und Anlieferverkehr zur Deponie nicht kollidieren.

Die geplanten Neu- und Umbauten sollen Aspekte der Wirtschaftlichkeit in der Erstellung und im Betrieb beachten. Die Umnutzung 
der bestehenden Gebäude [Werkstatt, Betriebsgebäude] soll dabei geprüft werden.
- Saal für 100 Personen [150 m2], verdunkelbar und flexibel nutzbar für große und kleine Seminare aus dem Bereich Forschung 

und Entwicklung, Veranstaltungen des außer[hoch]schulischen Lernortes oder Ereignisse wie den BAV-Verbandsversamm-
lungen; die Teilung [1/3 zu 2/3] für gleichzeitige Veranstaltungen soll ermöglicht werden

- Archiv, das eine Sammlung auf der Deponie verwendeter Materialien bereitstellt [15 m2]
- Ausstellungsbereich, öffentlichkeitswirksam angeordnet, in Teilen unter freiem Himmel, um jederzeit zugänglich zu sein 
- Funktionsräume: Foyer [50 m2], Spindraum [10 m2], Küche inkl. Lager [20 m2], Stuhllager und Sanitäranlagen

Die Funktion der bestehenden Imbisseinrichtung soll als kommunikativer Ort für Bedienstete, Anlieferer und Besucher erhalten 
bleiben. Eine Integration dieser Nutzung in die Containerfamilie oder als sonstiges Gebäude ist wünschenswert. Die Lage in der 
Nähe des neuen Eingangsbereiches erscheint sinnvoll.
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Neubau Betriebsgebäude, Werkstatt, Papierhalle/Vertiefungsraum Anlagen
Der Bereich am nördlichen Rand der Deponie beinhaltet den größten Teil der Anlagen zur Sortierung und Verarbeitung des Abfalls 
und bildet somit das »produktive Herz« der Deponie. Besonders zukünftig, nach Ende der Deponierung werden die aktiven Funk-
tionen hier, ebenso wie auf der angrenzenden Gewerbefläche liegen. Im Unterschied zur Gewerbefläche können diese Bereiche 
auf gewachsenem Boden gründen und daher auch dauerhaft bebaut werden. Einrichtungen, die zuvor in der Eingangszone lagen, 
wie das Betriebsgebäude [ca. 800 m2 Nutzfläche] und die Werkstatt [ca. 1.000 m2 Nutzfläche] sollen hier neu angeordnet werden. 
Hinzukommen sollen neue Sozialräume [Aufenthalt, WC, Schwarz-Weiß-Bereich] mit einer Größe von ca. 100 m2 Nutzfläche.

Den Besuchern sollen auch in diese Anlagenbereiche Einblicke ermöglicht werden. Herauszufinden, inwiefern dies gewährleistet 
werden kann, ohne den laufenden Betrieb zu stören, wurde als eine wesentliche Aufgabe des Wettbewerbes gesehen.

Aus betriebstechnischen Gründen sollen das Betriebsgebäude, die Werkstatt und die Papierhalle im Bereich der anderen be-
stehenden Anlagen neu gebaut werden. Das Zusammenlegen in ein Gebäude sollte geprüft werden, um finanzielle und betriebs-
technische Synergien zu nutzen. Wegen der Knappheit von gewachsener Fläche [Funktionsbereich 1], sollen Funktionen wenn 
möglich gestapelt werden. Die nötige Energieversorgung soll möglichst durch die auf dem Standort erzeugten Energien gedeckt 
werden. Auch ein räumlicher Zusammenhang mit dem Bereich Kleinanlieferer sowie dem Umschlagplatz war zu prüfen.

Weitere Anlagen
Folgende Anlagen sind in ihrer Position abhängig vom Gesamtkonzept veränderbar, wobei jeweils ein sinnvoller Funktionszusam-
menhang geprüft werden muss: Grünabfallkompostierung, Sondermüllsammelstelle, Logistikfläche. Zukünftig können noch derzeit 
unbekannte Forschungs- und Produktionsbausteine [z.B. Pyrolyse-Anlage] als mobile Anlagen hinzukommen.

Gewerbe-, Industriegebiet/Pilotpark/Vertiefungsraum Gewerbe
Im engen Zusammenhang zu den neu entstehenden Forschungsbausteinen am Standort soll ein thematisch affines, nachhaltiges 
Gewerbegebiet entstehen, in dem stoffumwandlungskompetente und andere thematisch verwandte Betriebe angesiedelt werden 
sollen.

Südlich der Anlagen schließt sich der Funktionsbereich 3 [geringe Setzungen] an. Er ist dafür prädestiniert, offenen Hallenkon-
struktionen und Lagerflächen Platz zu bieten. Um den unterschiedlichen Nutzungen Folge zu leisten, muss eine horizontale Ebene 
geschaffen werden, die leicht wandelbar ist. Sie muss an die vorhandene Erschließung angebunden und effizient organisiert sein. 
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Es sollen ca. 10 ha zusätzliche Fläche für das ökologische nachhaltige Gewerbegebiet geschaffen werden. Die Fläche ist nicht im 
Sinne eines herkömmlichen Gewerbegebietes zu betrachten, sondern vielmehr als »Pilotpark« für die standortbezogene Forschung 
und ihre Anwendung in großem Maßstab. Dabei kann die notwendige Zwischenabdichtung des Deponiekörpers aus Asphalt aus-
geführt werden und somit gleichzeitig als Verkehr-/Lagerflächen dienen. Eine Bebauung mit dauerhaften Gebäuden ist aufgrund 
der Setzungen des Deponiekörpers nicht darstellbar. Leichte, offene Hallenkonstruktionen, Containerbauwerke und offene Lager-
flächen sind hingegen möglich.

Containerfamilie
Für die Vielzahl der auf dem Deponiegelände benötigten Container [Sozialräume, Büros, Sanitärräume, Kiosk/Gastronomie als 
kommunikativer Ort für Bedienstete, Anlieferer und Besucher] sowie für die zukünftig stattfindenden Forschungsaktivitäten 
[Laborcontainer] und Gewerbeeinheiten [Betriebskontainer] soll ein abgestimmtes und qualitätsvolles Erscheinungsbild gefunden 
werden. Die Platzierung der Container kann mit dem Lehrpfad und den Lernstationen korrespondieren.

Ideen

Hier sind beispielhafte Ideen genannt, die sich durch Veranstaltungen, Führungen und in Gesprächen entwickelt haben. Daher ist 
diese Aufzählung als Anregung mit realem Hintergrund zu sehen.

Höhe der Deponie
Die existierende Höhenbeschränkung von 318 m über NN kann hinterfragt werden. Eine größere Höhe würde mehr Deponievo-
lumen bewirken, die Fernwirkung im Sinne einer Landmarke erhöhen und eine noch bessere Panoramasicht schaffen. Hier ist die 
Nutzung des Erddeponiematerials denkbar. In diesem Zusammenhang erfährt die Darstellung verschiedener Ausbaustufen eine 
besondere Bedeutung.

Einbindung Hochpunkt/Aussichtspunkt ins Wander-/Radwanderwegenetz und Webcam
Die Deponiespitze könnte temporär z.B. an Wochenenden von den umliegenden Wanderwegen zugänglich gemacht werden. Tem-
poräre Zugänglichkeit von Flächen gibt es beispielsweise bei militärischen Sperrgebieten/Übungsplätzen, die zeitweilig zugänglich 
sind. Eine Webcam kann den Blick von der Deponiespitze bzw. auf die Deponiespitze ins Internet übertragen und somit als Teil der 
Öffentlichkeitsarbeit dazu beitragen, dass Interessierte einen besseren Einblick in die Vorgänge auf der Deponie erhalten.
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Kunst und Aktivitäten [Sport und Freizeit]
Es ist geplant, durch standortspezifische Kunst-/LandArt-Projekte zu bestimmten Themen [Vergänglichkeit, Stoffwandel, orts-
spezifische Materialien] der Deponie ein besonderes Gesicht zu geben. Hierzu liegen bereits erste Vorschläge von Künstlern vor. 
Daher sollen im Zuge der Rekultivierung der Deponie Standorte bzw. Freiräume für künstlerische Aktionen eingeplant werden. Eine 
Vielzahl verschiedener Aktivitäten besonders im Sport- und Freizeitbereich wurde ebenfalls angedacht: Hochseilgarten, Übungs-
platz für Bogensportfreunde, Quad-Parcours, BMX-/Skateboard-Parcours [Skate-Park], Baggerfahren für Manager

Synergien

Das Entsorgungszentrum Leppe bietet als aktiver Standort Potenziale, die auch zukünftige Planungen nutzen sollen. Im Folgenden 
werden mögliche Synergien aufgeführt, die zu Kostenersparnis und Vorteilen für eine effiziente Betriebsführung führen können.

Grundsätzlich gilt für alle Baumaßnahmen, sinnvoll die vorhandene Infrastruktur zu nutzen und neue Trassen soweit wie möglich 
zu beschränken. Darüber hinaus soll das direkt am Standort erzeugte Strom- und Wärme-Angebot genutzt werden. Ebenso soll 
für alle neu zu errichtenden Bauten wie das Multifunktionsgebäude und die Lernstationen geprüft werden, inwiefern Bestandsge-
bäude sinnvoll umgenutzt bzw. in neue Baumaßnahmen integriert werden können.

Mehrere Betriebsbereiche der Deponie werden umstrukturiert und verlagert. Dabei sollen die neuen Anlagen möglichst effizient 
organisiert werden. Dies bedeutet z.B. die Zusammenlegung von Papierhalle, Kleinanlieferer, Umschlagplatz, Werkstatt/Betriebs-
gebäude in ein Gebäude oder in unmittelbarer Nähe zueinander. Veränderbare Anlagen [Grünabfallkompostierung, Sondermüll-
sammelstelle, Logistik] können ebenso an wenigen Standorten konzentriert werden. Alle Anlagen, die im Funktionsbereich 3 
[geringe Setzung] liegen können, sollten dort platziert werden, um Funktionsbereich 1 [gewachsener Bereich] freizuhalten für 
hochwertige Nutzungen z.B. mit weiteren Gebäuden für Forschung und Entwicklung. Das Multifunktionsgebäude kann zukünftig 
auch als Medienzentrum für Literatur, Bilder, Filme, Recherchen im Bereich der Stoffumwandlung und der Abfallwirtschaft dienen. 
Darüber hinaus soll es auch für Seminarangebote durch Dritte bereitgestellt werden.

Einige Technologien können außer für die Deponie selbst, auch weitere Verwendungsmöglichkeiten haben. Die Zwischenabdich-
tung kann in Asphalt ausgeführt werden und so gleichzeitig als eine begeh- und befahrbare Oberfläche z.B. zu Lagerzwecken die-
nen. Die Dichtungsfolie kann zusätzlich mit Dünnschicht-Photovoltaik versehen werden und damit zur Stromversorgung beitragen. 
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Landschaftsarchitektur
FSW Landschaftsarchitekten, Düsseldorf
Thomas Fenner
Mitarbeiter: Natascha Früh, Iris Annen

Architektur/Stadtplanung
pier7architekten, Düsseldorf
Alexander Pier
Mitarbeiter: Kerstin Heveling

Erläuterung der Entwurfsidee

Eine Mülldeponie recyceln?  Aus einem einstigen Abfallprodukt unseres Lebens entsteht eine Deponie des Nachdenkens und Han-
delns. Einprägsame Bilder des Metabolismus zeigt dieses Gelände als zukünftigen Prozess. Veränderung ist Teil des Konzeptes. 
Der Veränderung liegt dem Konzept die Sukzession zugrunde. Von der Deponiespitze bis zum Tal werden verschiedene Stadien der 
Sukzession erlebbar gemacht. In dieses Sukzessionsband eingebettet ist der sportliche Aspekt des Konzeptes. Weiter werden zwei 
Stoffkreisläufe inszeniert. Der natürliche Kreislauf am Hangfuß erklärt den ständigen Kreislauf des Lebens. Eine Schnittstelle bildet 
dieser mit der Recyclingschiene. Dieser, durch den Menschen geprägter Kreislauf, wird auf dem Weg vom neuen Multifunktions-
zentrum bis zur Deponiespitze anschaulich verdeutlicht.

Die Stoffkreisläufe: Der Geschlossene, reversible Kreislauf der Natur - In der Natur herrscht ein ständiger Kreislauf des Lebens. Es 
ist ein in sich geschlossener Kreislauf. Am Rand des Deponiehügels wird dieser Kreislauf durch ein Vegetationsschema darge-
stellt. Kleine Bäume entwickeln sich zu großen Exemplaren, sterben ab und werden von der Natur in Humus verwandelt, aus dem 
wieder neue Bäume entstehen. Der offene, irreversible Kreislauf durch den Menschen - Zwischen Eingangsbereich und Deponie-
spitze spannt sich die offene Recyclingschiene. Verschiedene Produkte unseres menschlichen Handelns werden einer sinnvollen 
Zweit- und Drittverwendung wieder zugeführt. Die Besucher können sich auf dem Weg über die faszinierenden Möglichkeiten zur 
Wiederverwendung informieren.

1. Preis
06 
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Die Sukzession: Die Kraft der Natur zur Rückeroberung und Weiterentwicklung ist ein zentrales Element des Entwurfs. Vom Tal 
bis hin zur Deponiespitze entsteht ein sich selbst überlassenes Sukzessionsband. Aus kargen Inertböden entwickelt sich eine 
annähernde natürliche dichte Vegetation.
Die Deponiespitze: Der Deponiehügel wird erst in den nächsten Jahren vollendet. Schicht auf Schicht aus Inertstoffen geben der 
alten Deponie ein Gesicht. Auf der zukünftigen Deponiespitze entsteht bis 2010 ein Catwalk, der eine grandiose Aussicht auf die 
Deponie und die grünen Wälder bietet.
Die Membran: Die zukünftige Einfriedung wird als semipermeable Membran ausgeführt. Reifenstapel, Plastikwände o.ä. bilden 
eine symbolische Grenze zur natürlichen Umgebung. Verschiedene Plateaus bieten Einblicke in die Deponie. Die Membran wird 
Bestandteil des Rad- und Wanderwegekonzepts und so wird die Deponie mit der Umgebung vernetzt.
Die Erschließung: Die Erschließung funktioniert zukünftig auf zwei Ebenen. Der Fahrverkehr zum Gewerbegebiet wird über die 
vorhandenen Straßen abgewickelt. Die Besucher und der Freizeitsport werden auf einem getrennten Wegenetz abgewickelt. 
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Aus dem Juryprotokoll

Die Leitidee, die Einzigartigkeit der Örtlichkeit aufzugreifen, Recycling und Metabolismus auch im Sinne von Naturkreisläufen in 
den Mittelpunkt zu stellen, gelingt den Verfassern in herausragender Weise. In diesem Sinne werden drei Prozesse dargestellt und 
den Besuchern auf innovative und unterschiedliche Weise näher gebracht: von der Spitze bis zum Fuß wird auf der Re-
cyclingschiene der vom Menschen gemachte Umwandlungsprozess unterschiedlicher Materialien verdeutlicht. Das Sukzessions-
band zeigt über das gesamte Deponiegelände verwebend den Rückgewinnungsprozess der Natur, am Hangfuß wird der ständige 
Kreislauf des Lebens erklärt und anschaulich gemacht. Insbesondere die Wegeführung zur Deponiespitze sowie die gestalterische 
Ausformulierung der Deponiespitze selbst sind überzeugend.

Die Funktionalität hinsichtlich einer dauerhaften betrieblichen wie freizeitbezogenen Nutzung ist gelöst durch die klare und 
schlüssige Trennung der Wege. Die Materialität nicht nur der Einfriedungen wird besonders positiv gesehen. So bilden Reifenstapel 
und Plastikwände eine symbolhafte Abgrenzung zur natürlichen Umgebung und machen Wanderer auf den umlaufenden Wegen 
auf die Funktion der Deponie aufmerksam. Die Planungen zur baulichen Ergänzung von Teilräumen sowie die Skizzen zur archi-
tektonischen Gestaltung der ergänzenden Bauwerke sind insgesamt [noch] zu systematisch und oberflächlich. Die zahlreichen, 
teilweise auch überzogenen Ideen der Sport- und Freizeitnutzung bedürfen noch einer räumlichen Konkretisierung.

Potenzielle Firmen gewinnen ein ableitbares Umfeld, in das sie sich mit ihren innovativen, auf die Stoffumwandlung bezogenen 
Nutzungen niederlassen können. So gewinnt die Deponie ein attraktives Image, zieht interessierte Besucher und zukünftige Nutzer 
auf besondere Weise an und macht das Thema :metabolon zum sinnhaften Leitbild. Insgesamt handelt es sich um eine klare, 
robuste Entwurfskonzeption, die eine langfristige Entwicklung tragen kann. 
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Landschaftsarchitektur
Atelier Loidl, Gesellschaft von Landschaftsarchitekten und 
Ingenieuren GbR, Berlin
Leonard Grosch, Bernd Joosten
Mitarbeiter: Peter Flunkert, Anna Jan, Andreas Lipp, Franz 
Reschke, Georg Bock, Julian Engmann, Fabienne Guisle

Architektur/Stadtplanung
ASTOC GmbH & Co. KG Architekten & Planer, Köln
Peter Berner, Prof. Oliver Hall, Prof. Markus Neppl
Mitarbeiter: Lena Hocke

Erläuterung der Entwurfsidee

Ziel des Entwurfes ist es, die Geschichte des Ortes und auch die in Zukunft ablaufenden Stoffumwandlungsvorgänge der Entsorgung 
sichtbar und erlebbar zu machen. Eine kontrastierende Landmarke in der ansonsten bewaldeten Umgebung entsteht. Ihre Künst-
lichkeit ist Ausdruck nachhaltigen menschlichen Handelns. In der Form eines Hochplateaus entsteht im Bereich der Deponiespitze 
ein wiedererkennbares Merkzeichen des Gesamtareals. Diese Fläche soll als multifunktionale Hochfläche dienen, die sich über das 
Gelände erhebt und einen einzigartigen Blick in das umgebende Bergische Land erlaubt. In großzügigen Gestaltungszusammen-
hängen wird das Relief aus horizontalen Funktionsbereichen und geneigten Versuchs- und Rekultivierungsflächen zusammenge-
fasst, vereinfacht und aufgewertet. Durch Markierungen wird die große horizontale Asphaltfläche des Pilotparks gegliedert, sie kann 
flexibel mit Containern und leichten Hallenkonstruktionen besetzt werden oder als Freifläche für sportliche Aktivitäten zur Verfügung 
stehen. Der »Metaboloop« erschließt als Rundweg alle wichtigen Deponievorgänge und Arbeitsbereiche. Er verbindet einzelne Stati-
onen zu einem abwechslungsreichen Parcours. Stellenweise ist er ein architektonisch ausformuliertes Führungselement, andernorts 
erschließt sich der Weg freier durch numerische Markierung der einzelnen Stationen. Leitungen, Brunnen und Infiltrationspunkte 
werden in Teilen an die Oberfläche geholt, zusätzlich baulich markiert und so Teil der Landschaftsinstallation :metabolon. 

2. Preis
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Aus dem Juryprotokoll

Das Ziel des Entwurfs, eine robuste, auch für die Öffentlichkeit zugängliche und attraktive, langfristig entwicklungsfähige Ar-
beits- und Freizeitlandschaft für alle mit einer Deponie und der Stoffumwandlung vorhandenen Arbeitsvorgänge unter Einschluss 
von Forschung und Entwicklung zu schaffen, wird auf überzeugende Weise erreicht. Diese Qualität beruht auf einer sorgfältigen 
Analyse der sehr unterschiedlichen Vorgänge auf der Deponie und der Zuweisung von präzise entsprechenden Standorten für 
die vorhandenen Funktionen. Es gelingt dem Entwurf, die Funktionen so zu ordnen und räumlich zusammenzufassen, dass klar 
gestaltete Bereiche von je eigenen, untereinander kontrastierenden räumlichen Qualitäten entstehen: Im Norden der Bereich der 
stabilen Betriebe, südlich anschließend, getrennt durch einen Streifen mit Energiepflanzen, das große Asphaltfeld für leichtere 
Betriebsbauwerke, das nach und nach bebaut werden kann und in der Zwischenzeit als informelles Sport- und Spielfeld genutzt 
werden kann. Weiter südlich – wieder getrennt durch einen Streifen  mit Energiepflanzen – wird die Deponie als Tafelberg aus 
Deponieschotter aufgebaut  und bildet nach Abschluss der Deponierung ein weiteres, großes und robustes Spielfeld.

Die Wegeführung ist funktional geführt und klar geordnet, Freizeit- und Arbeitsverkehr sind vernünftig getrennt.

Die Skizzen zur architektonischen Gestaltung der ergänzenden Bauwerke sind zwar systematisch und phantasievoll, insgesamt ist 
jedoch die Bestückung mit den vielen »Follies« etwas übertrieben worden.

Insgesamt handelt es sich um eine klare, robuste Entwurfskonzeption, die eine langfristige Entwicklung tragen kann.
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Landschaftsarchitektur
Latz und Partner LandschaftsArchitekten und Planer, Kranzberg
Prof. Peter Latz

Architektur/Stadtplanung
Latz und Partner LandschaftsArchitekten und Planer, Kranzberg
Tilman Latz

Erläuterung der Entwurfsidee

Die Verfasser schlagen eine konsequente Präsentation der bereits vorhandenen wesentlichen Elemente zur Gestaltung des Zu-
kunftstandortes :metabolon vor. Die auf dem Müllberg anfallenden Stoffe Gas, Wärme und Regenwasser werden genutzt und der 
Stoffwechsel im Inneren des Körpers symbolisch inszeniert: auf der schwarzen Folie präzise aufgetragene Höhenlinien doku-
mentieren die langsamen Veränderungen durch die Stoffwechselprozesse; an der Südostflanke des Haldenhügels wird die dunkle 
Folie genutzt, um in Wasserbecken das Wasser auf unterschiedliche Temperaturen aufzuheizen, so dass eine öffentlich nutzbare 
Therme entsteht [»Hot Springs«]; Leuchtbojen an den Gasentnahmestellen akupunktieren den Berg - entweichende Deponiegase 
sollen teils direkt verbrannt werden so dass der Körper auch nachts als weithin sichtbarer,  glimmender Kunstkörper erscheint; ein 
»Anlupfen« der Folie am Osthang schützt den multifunktionalen Veranstaltungsraum.

Die öffentlichen und nicht öffentlichen Nutzungen werden entflochten und den jeweiligen Anforderungen entsprechend optimiert: 
am ehemaligen Eingang entsteht ein »Empfangsteich« durch gesammeltes Regenwasser - die dortigen Nutzungen werden auf 
einer höheren Ebene gebündelt. Die für die Öffentlichkeit zugänglichen Bereiche sind direkt vom Besuchermagnet »Halde«  aus 
zugängig. Sowohl ein kurzer als auch ein langer Rundgang ist möglich. Die Hauptzufahrt zum Entsorgungszentrum wird leicht 
verlegt, um den zentralen Bereich der Anlage für Freizeitveranstaltungen zu öffnen. 

3. Preis
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Aus dem Juryprotokoll

Führt man sich die Zielsetzung des Wettbewerbs vor Augen, so findet dieser Entwurf auf vielfache Art und Weise überraschende 
Antworten. Im Sinne eines »:gartens der technik« wird die Authentizität des Ortes gewahrt, indem die Deponie mit ihrer schwarzen 
Abdeckfolie auch in Zukunft sichtbar gelassen wird. Jedoch werden Zweifel dahingehend formuliert, ob die offene Folienabde-
ckung auch eine dauerhafte Lösung sein kann. Ergänzt um die Gasentnahmestellen, die als »Leuchtbojen« inszeniert werden, 
wird die Halde zu einem einzigartigen Kunstkörper, der auch nachts leuchten kann. Ob es zu einer »Ikone« reicht, wie im Er-
läuterungsbericht beschrieben, bliebe jedoch abzuwarten. Auf jeden Fall handelt es sich um einen eigenständigen, profilierten 
Ansatz, der zudem bis zum Jahr 2010 auch machbar wäre. Zur Bewältigung des problematischen Regenwasserabflusses machen 
die Verfasser konkrete Vorschläge, die im Detail auf ihre Machbarkeit hin zu überprüfen wären. Die Setzungen im Haldenkörper 
werden mittels der aufgedruckten Höhenlinien sichtbar. Der Standort für das geplante Infozentrum ist unter der »gelupften Folie« 
überraschend, wird jedoch vom  Preisgericht kontrovers diskutiert: technisch eventuell machbar, architektonisch eine große Her-
ausforderung, wirtschaftlich mit großen Fragezeichen behaftet. 

Der bewusste Entwurfsansatz, diese Landschaft nicht als kommerziell geprägte Freizeitlandschaft zu inszenieren und mit all den 
vermeintlichen Attraktionen zu bestücken, wird gewürdigt. Die Verfasser arbeiten stattdessen mit der Halde und mit der zugehöri-
gen technischen Infrastruktur, der Topographie, mit der Veränderungsdynamik und setzen diese gekonnt in Szene. Die Anforderung 
an eine robuste und gleichermaßen flexible Konzeption erfüllt dieser Entwurf, indem eine klare Zonierung mit jeweils eigenen 
Charakteren vorgenommen wird. Bei allen positiven Merkmalen, die mit diesem Ansatz verbunden sind, wirft die Arbeit jedoch 
auch einige kritische Fragen auf. So ist nicht alles Grün was in den Plänen »grün« dargestellt wird. Der über die Plandarstellungen 
transportierte Gedanke einer »schwarzen Halde« inmitten eines grünen Umfeldes wird sich in dieser Schärfe so nicht einstellen 
können. Problematisch bewertet wird die Nutzbarkeit des Haldenkörpers für Mountainbikestrecken. Die verlegte Zufahrt ist in der 
dargestellten Form nicht machbar. 

Insgesamt handelt es sich um einen profilierten Entwurfsansatz, der die beiden zentralen Themen des Wettbewerbs, nämlich 
»Authentizität« und »:gärten der technik« auf überraschende Art und Weise mit hohem Detaillierungsgrad beantwortet.
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Landschaftsarchitektur
Landschaft planen + bauen NRW GmbH, Dortmund
Ralf Wegner
Mitarbeiter: Björn Kalinowski, Hellmuth Neidhardt, Tibor Fuchs, 
Mathias Grobe, Paul Junker, Agnese Kusmane

Architektur/Stadtplanung
Koschany + Zimmer Architekten KZA, Essen
Axel Koschany
Mitarbeiter: Dietmar Neß, Lilian Panek, Nicole Hein

Erläuterung der Entwurfsidee

Für die Ablesbarkeit der Identität als ein Ort des Wandels werden zwei Festlegungen getroffen: zum einen wird ein Raster von 
Zeitstämmen [100 x 100 m] über die Deponie gelegt, zum anderen soll der Gipfel der Deponie rau und ungeschönt bleiben. Die 
Halde, mit schwarzer Rostasche belegt, bleibt im Kontrast zu den benachbarten bewaldeten Gipfeln und grünen Höhenwiesen 
schwarz erhalten, wodurch sie als Landmarke weithin wirkt. Die Zeitstämme als 20 m hohe, rote Baumstämme dienen als Mess-
latten, um die Veränderungen der Topographie in den nächsten Jahren ablesbar zu machen. Sie spiegeln in abstrahierter Form den 
Wald der Umgebung wider.

Das ausgedehnte Gewerbefeld, das, ausgehend von dem Bestand streifenartig in Richtung Gipfel entwickelt wird, bündelt alle 
gewerblichen Aktivitäten außerhalb des eigentlichen Gipfels und bietet Raum für Neuansiedlungen. Die Gewerbefelder werden 
durch Grünfinger gegliedert, in denen unter anderem Energiepflanzen(versuchs)felder beprobt werden. Unterschiedlich große 
Freizeitschollen schieben sich in den Hang hinein oder besetzen Plateaubereiche. Sie definieren durch eine eindeutige Verortung 
die freizeitorientierten Nutzungen. Zentraler Nutzungsbaustein sind die Rostasche-Downhill-Bahn und der Bike-Lift als Seilbahn 
vom Eingangsbereich hoch zur Spitze. Ein flexibles, modulares System, die sogenannten »Clicker«, werdem aus Überseecontai-
nern aus Corten-Stahl zusammengefügt., so dass beispielsweise ein Infopunkt, ein Aussichtsturm, ein Gastronomiecontainer oder ein 
Forschungslabor entsteht.

4. Preis
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Aus dem Juryprotokoll

Der Entwurf basiert auf der Grundidee, die Identität des Ortes mit einfachen Mitteln prägnant ablesbar zu machen. Die Halde, mit 
schwarzer Rostasche belegt, soll im Kontrast zur »grünen« Nachbarschaft als Landmarke wirken. Aus der Hangsituation entwi-
ckeln sich prägnante Schollen, die in der Verschiebung Nutzungsbereiche definieren.

»Zeitstämme« überziehen das Gelände und machen auf einfache Art und Weise den zukünftigen Verwandlungsprozess sichtbar. 
Deren Gründungen werden jedoch hinsichtlich der Verletzung der Dichtungsschicht und der Standfestigkeit kritisch gesehen. Die 
vorhandenen Gewerbebauten werden ergänzt durch Neubauflächen, die durch Pflanzstreifen zu einem attraktiven Forschungs-
standort ergänzt werden, der sich flexibel und schrittweise realisieren lassen.

Die Landschaft, das Wegesystem und die sog. »Clicker« verweben die unterschiedlichen Teilbereiche. Eine äußere Membran er-
möglicht eine inhaltliche Annäherung an den Ort über unterschiedliche Elemente: Aussichtsplattformen, Periskope und Infopunkte.

Insgesamt wird die Deponie mit einfachen Mitteln prägnant hervorgehoben und sinnvoll funkional zoniert. Die Vielfalt der darge-
stellten Elemente [»Clicker«, Seilbahn] erscheint jedoch zu überzogen.
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                    Landschaftsarchitektur
       el:ch landschaftsarchitekten, München
       Elisabeth Lesche, Christian Henke

       Architektur/Stadtplanung
       Robert Meyer Architekten, München
       Robert Meyer
       Mitarbeiter: Tobias Karlhuber, Caroline Meier

Erläuterung der Entwurfsidee
Die Verfasser wählen den Regenwurm - Annelidus - wegen seiner Wandlungsfähigkeiten als Leitbild für den Entwurf. Er startet mit 
dem Multifunktionsgebäude am Eingangsbereich, verläuft nördlich der Anlagen, führt über die Umschlaghalle, taucht in den Müll 
ein, südlich des Piltoparks wieder auf, führt mit einem Transportband hoch auf die Deponiespitze und endet in der Gipfellounge. 
Von dort führt eine Rodelbahn wieder hinunter zum Eingangsbereich. Annelidus ist mal Brücke, Tunnel, Balustrade oder Pavillon. 
Vom Annelidus nördlich der Anlagen bieten sich Einblicke in diese Bereiche. Eine Dünenkante trennt den Freizeitbereich von der 
Forschungslandschaft und bietet einen erhöhten Einblick auf die Funktionsflächen im Norden. Neubau Betriebs-/Werkstattgebäude 
in einer amorphen Gebäudeform.

Aus dem Juryprotokoll
Die Konzentration auf zwei Elemente Besucherweg und Dünenkante, die detailliert dargestellt werden, führt leider vor allem 
auf der südlichen, landschaftlichen Seite zu wenigen und nicht ganz nachvollziehbaren Entwurfsansätzen. Rodelbahn, Cross-
Country-Parcours und Amphitheater stellen in ihrer Kreativität einen deutlichen Qualitätsverlust nach dem gut ausgearbeiteten 
Wurmgang dar. Dadurch zerfällt der Entwurf räumlich in zwei unterschiedliche Teilbereiche. Am Ende stellt sich die Frage, ob die 
gewünschte öffentliche Nutzung des südlichen Bereichs nicht mit der Trennung des Gesamtkomplexes in »zwei Welten« zu teuer 
erkauft wird.

Anerkennung
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                     Landschaftsarchitektur
       Prof. Nagel, Schonhoff und Partner, Hannover
       Prof. Christoph Schonhoff
       Mitarbeiter: Bodo Schulze

       Architektur/Stadtplanung
       Schuster Architekten, Düsseldorf
       Prof. Rolf Schuster
       Mitarbeiter: Katrin Kahlert

Erläuterung der Entwurfsidee
Die Verfasser planen eine robuste, konstante Struktur, die durch die Topographie der »künstlichen Landschaft« des Deponiegelän-
des bestimmt werden soll. Die Grundstruktur soll eine eigene Materialästhetik im Kontrast zur umgebenden Landschaft entfalten: 
Vegetationsschichten des Haldenhügels im Gegensatz zur »romantisch« gestalteten Auenlandschaft des Baches. Das räumliche 
Konzept wird ebenfalls von der Topographie bestimmt: verschiedene Ebenen mit unterschiedlichen Nutzungen: Eingangsebene, 
Haldenspitze, Pilotpark und als  »Hülle« und »produktives Herz« der Anlagenbereich im Norden, der durch einen Rahmen aus 
Gabionen und Baumpflanzungen gestärkt werden soll. Eine schwebende Wolke soll die Deponiespitze akzentuieren.

Aus dem Juryprotokoll
Ein Dreieck singulärer prägnanter Bauwerke und Orte mit Fernwirkung gibt dem Deponiegelände den gestalterischen Rahmen, 
innerhalb dessen sich drei Zonen entfalten: die betriebliche, die gewerbliche und die landschaftliche Zone. Deren Ausprägungen 
werden durch einen jeweils differenzierten Charakter voneinander abgegrenzt. Der Schaffung einer einheitlichen Aussage für das 
Gesamtgelände ist dies nicht zuträglich. Die mit viel Detailideen und großer Sensibilität entwickelten Entwurfsansätze werden 
positiv hervorgehoben. Kritisch wird die fehlende konzeptionelle Aussage hinsichtlich des Themas Metabolismus gesehen. Die 
stegartige Einblicksituation vom Außenbereich in die Deponie wird gelobt. Gewürdigt wird auch die gute Idee der ringförmigen 
Anpflanzung von Sträuchern und anderen niedrigen Pflanzen auf dem Deponiekörper, welche die Topographie erlebbar und ästhe-
tisch heraussignalisiert.

Anerkennung
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                     Landschaftsarchitektur
       bbz Landschaftsarchitekten, Berlin
       Timo Herrmann
       Mitarbeiter: Christian Bauer

       Architektur/Stadtplanung
       studio.dkTM, Berlin
       Christian Dengler

       

Erläuterung der Entwurfsidee

Die Deponie soll in erster Linie als Hybrid aus Topographie und Verkehrsfläche in Erscheingung treten. So wird eine Kunstland-
schaft aus Wiese und Asphalt geschaffen. Als baumfreie Terrassenlandschaft entwickelt sich die Deponie aus der bewaldeten 
Umgebung heraus. Ziel des Entwurfes ist es, möglichst viele Bereiche der Deponie für Besucher dauerhaft zu öffnen, ohne den 
Betrieb zu stören. So soll ein selbst erklärendes Farbleitsystem aus Linien auf dem Boden die Orientierung für Anlieferung, Infor-
mation, Besuch und Sport bieten. Die Typologie der Verkehrsfläche soll so zum graphischen Gestaltungselement werden. Auf der 
Deponiespitze wird ein Badesee angeordnet.

Aus dem Juryprotokoll

Der Entwurf entspricht einem eigenständigen minimalistischen Gestaltungsansatz mit einer klaren Formensprache und Herausar-
beitung der Künstlichkeit. Jedoch wird kein inhaltlicher Bezug zum Ort, zur Geschichte oder zur zukünftigen Nutzung geboten – es 
fehlt die wirkliche Einzigartigkeit. Insofern ergeben sich auch inhaltliche Schwächen, da auf die Themen Deponie und zukünftige 
Nutzungsabsichten des Geländes nicht oder zu wenig eingegangen wird. Darüber hinaus sind funktionale Schwächen bei der 
Vereinbarkeit von öffentlichen und nicht öffentlichen Nutzungen sowie problematische Nutzungsvorschläge wie z.B. der Badesee 
erkennbar.

Anerkennung
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       Landschaftsarchitektur
       asp Landschaftsarchitekten AG, Zürich
       Gerwin Engel
       Mitarbeiter: Rebekka Pache, Matthias Rosenmeyr, 
       Tamim Ozod-Sejadj

       Architektur/Stadtplanung
       Atelier WW Architekten SIA, Zürich
       Daniel Bünzli
       Mitarbeiter: Patrick Schöll

2. Rundgang

Erläuterung der Entwurfsidee

Der »Innovations- und Kulturpark Leppe« soll auf Grundlage des Sinnbildes für Erneuerung und Wandel, der Zellstruktur, entste-
hen. Der Hügel wird mit akuraten Kanten und Neigungen gestaltet, wodurch eine landschaftsnahe, archaische Grobheit vermittelt 
werden soll. Zellenartig ausgeformte Plateaus werden durch sie umgebende Anschüttungen gebildet. Hierauf können verschiede-
ne Nutzungen stattfinden. Hochstämmige, auf 6 m aufgeastete Bäume sollen die Raumbildung der Zellen verstärken, jedoch auch 
eine großzügige Transparenz über der Erdmodellierung gewähren. Aussichtsplattformen sollen Einsichten in die Zellen bieten.
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Landschaftsarchitektur
plancontext landschaftsarchitektur Brzezek / Loderer / Stadtler 
GbR, Berlin
Dirk Sadtler
Mitarbeiter: Enrico Kliem, Kai Klinger

Architektur/Stadtplanung
Gussmann & Valentin Atelier für Architektur und Städtebau, 
Berlin
Mitarbeiter: Daniel Pankow, Dominik Pankow

2. Rundgang

Erläuterung der Entwurfsidee

3 in 1 Aktionspark, Pilotpark, Betriebspark: Die Verfasser planen drei räumlich übereinander gestapelte Ebenen mit jeweils un-
terschiedlichen funktionalen Schwerpunkten: Ebene 1 Betriebspark, Ebene 2 Innovationspark und Ebene 3 Aktionspark. Entrée, 
Kompetenzzentrum und eine große Aussichtsplattform auf der Spitze bilden die wichtigsten Informationspunkte. Die Farben Oran-
ge, Gelb und Grün bilden ein Leitsystem: farbige Container, Pavillons, Ausstattungselemente und Sitzblöcke aus Recyclingstoffen 
markieren den jeweiligen Bereich. Große Schriftzeichen benennen die jeweiligen Funktionen teils sogar auf dem Dach.
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2. Rundgang

Landschaftsarchitektur
lohrer.hochrein landschaftsarchitekten bdla, München
Axel Lohrer, Ursula Hochrein
Mitarbeiter: Jürgen Huber

Architektur/Stadtplanung:
Stegepartner Architektur & Stadtplanung BDA SRL, Dortmund
Kai Stege

Erläuterung der Entwurfsidee

Die Halde soll als »Artifizielles Atoll« im sie umgebenden Baummeer erscheinen, akzentuiert durch die »Orange Needle«, eine filigrane senkrechte 
Stele auf der Spitze der Deponie. Sie soll als Pegel und weit sichtbare Landmarke das langsame Wachsen der Deponie verdeutlichen. Eine prä-
gnante Linearstruktur wird über das gesamte übrige Areal gespannt, wodurch eine Identität geschaffen werden soll. Diesem Prinzip werden die 
neuen baulichen und die landschaftlichen Strukturen untergeordnet. Entgegen dieser Struktur soll das Multifunktionsgebäude als quergestellter 
»Orange Tube« den Eingangsbereich markieren. Orange als Farbe der Müllwerker.
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2. Rundgang

Erläuterung der Entwurfsidee

Ein »Aufblühen« als Sinnbild für Wandel und Veränderung im Sinne eines positiven Imagewandels soll durch die »Exponie« erzeugt 
werden. Der Deponiekegel wird weiter aufgefüllt und als künstliche Landmarke inszeniert. Als Oberflächenmaterial wird bewusst 
minderwertiges Schottermaterial gewählt, um den Kontrast zur umgebenden Waldlandschaft zu verdeutlichen. Stahlblätter aus Cor-
ten-Stahl sichern Böschungsbereiche des Deponiekegels; sie gruppieren sich wie eine stilisierte Blüte um den Hang herum. Auf der 
Spitze wird ein begehbarer Krater als »Blütenboden« mit Baumpflanzung ausgebildet. Eine Deponieleiter führt vom Eingangsbereich 
auf die Spitze hinauf. Der Kegeleinschnitt im Südwesten wird als Müllschlucht geplant.

Landschaftsarchitektur
Lill + Sparla Landschaftsarchitekten Ingenieure, Köln
Matthias Lill
Mitarbeiter: Jutta Wakob, Noel Besgen, Annabelle Tacke-Kös-
ter, Martina Hullmann

Architektur/Stadtplanung:
Hellriegel Architekten, Köln
Bernd Hellriegel
Mitarbeiter: Daniel Hellriegel
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2. Rundgang

Landschaftsarchitektur
Planorama Landschaftsarchitektur, Berlin
Maik Böhmer

Architektur/Stadtplanung:
studioinges Architektur und Städtebau, Berlin
Francesca Saetti, Stefan Schwirtz, Thomas Bochmann

Erläuterung der Entwurfsidee

Die Künstlichkeit der Landschaft soll durch die Wegeführung hinauf auf die Deponiespitze betont werden. So fasst die Wege-
führung in ihrem Verlauf immer kleiner werdende und ineinander liegende Bastionsformen zum Gipfel hin ein. Damit soll auf die 
zugrunde liegenden Stadien der Deponierung hingewiesen und der Aufbau als vertikale Abfolge von Schichten gezeigt werden. 
Monopflanzungen sollen die eingeschlossenen Flächen inszenieren und sie auf natürliche Weise im Wechsel der Jahreszeiten far-
big überziehen. Ein Raster aus kleinkronigen Obstbäumen inszeniert die Zufahrt zum Gelände. Es verdichtet sich zum Eingangs-
bereich, über den sich der Berg als gestaffelte Form blühender Flächen erhebt.


























